
Beſprechungen.
Aus der Pſychologie der Gegenwart. Fehlbeträge und Aus-

glei Die Pſychologie der letzten Jahrzehnte zeig uns zwei Gruppen vbon
erken die einander zum Teil entgegenſtehen. Weltanſchauungen rennen ſie

Die eine Gruppe zeig neben leinen Abriſſen umfangreiche, ſogar vielbändige
erke. Das Sinnesleben des Menſchen iſt eingehend mit dem ganzen ara
experimenteller behandelt; eine Summe ſtaunenswerter Kleinarbei bietet
ſich uns dar. Und doch befriedigen ſie nicht Sie weiſen Fehlbeträge auf oder
Aſſende en gerade in den wichtigſten Fragen der Seelenlehre. Denken und
en ſind tiefmütterlich behandelt; die Fragen nach dem Daſein einer Seele,
ihrer Natur, ihrer Beziehung zum menſchlichen eibe, werden entweder gar nicht
geſtellt, oder ird auf rund bon unha  aren Vorausſetzungen die xiſtenz
einer ſubſtantiellen eele geleugnet.

eben dieſer Gruppe node ſi

8 eine andere. Die erke ſind hier nicht ſo
groß. Das Maß empiriſcher Daten, mit denen ſie arbeiten, iſt verſchieden; ein⸗
elne kennen aſt nur die gewöhnliche Alltagserfahrung, andere bemühen ſich die
Ergebniſſe der experimentellen orſchung zu verwerten. Allen gemeinſam iſt die
gründliche Behandlung von Denken und ollen, die einmütige Antwort auf die
Fragen nach der Urſache alles ſeeliſchen Geſchehens, nach dem eſen der eele.
7  E  E38 dürfte ſich lohnen, bei Beſprechung einiger erke aus den letzten drei Jahren

zeigen, wie Unter völliger Wahrung und Verwertung der wirklichen Errungen⸗
chaften empiriſcher 0r  ung die unleugbaren Fehlbeträge der Pſychologie der
Gegenwart ausgeglichen werden können, ſobald man ſich wieder auf die not⸗
wendige hiſtoriſche Kontinuität auch der Seelenforſchung beſinnt Uund den Verſuch
ufgibt, die wiſſenſcha Pü  ologie erſt mit Locke, Hume und Kant b  5
ginnen zu en

V

＋ d —  8 kennzeichnet ſeinen „Abriß“ elbſt mit den orten „eine
Vorführung der weſentlichſten Züge der gegenwärtigen Pſychologie, wie ſie ſich
mir darſtellen“. Hervorgegangen aus emer Skizze, die für die 7  U. der
Gegenwart“ geſchrieben war, verdient ſie beſondere eachtung, eil ſie in em⸗
er Form die Hauptgedanken widerſpiegelt, e des Verfaſſers zweibändiges
Werk? m ausführlicher eiſe behandelt.

1 Abriß der Pſychologie Von Hermann Ebbinghaus Vierte Auflage, durch⸗
eſehen von rofeſſor Dr Ernſt ürr. 8⁰ Leipzig 1912, eit Co 39.—

Grundzüge der Pſychologie , Leipzig 1902 II Band, egonnen von Ebbing⸗
haus und fortge von Dürr, Leipzig 1913
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Eine Einleitung „Zur der Philoſophie“ rweiſt nicht nur,
daß die geſamte ariſtoteliſch⸗ſcholaſtiſche Philoſophie dem Verfaſſer ein verſchloſſenes
Buch iſt ondern der ſchon hier einſetzende am die Willensfreiheit gibt
den Auftakt zur Behandlung aller tiefer gehenden Fragen über die Menſchenſeele.
Sie iſt auf der ganzen Linie chroff ablehnend, 10 ausgeſprochen eindli gegen⸗
über der chriſtlichen Philoſophie.

Ebbinghaus gibt im enni ſeiner Schrift „Allgemeine Anſchauungen“,
einen im ganzen zutreffenden überblick über den Bau des Nervenſyſtems, der aber
nUur von jenem verſtanden werden kann, der ſchon beſondere Studien über  44 das
Gehirn gemacht hat.

Als einzig mögliche Art und Weiſ

E

„ die Beziehung wiſchen Gehirn und
eele erklären, erachtet Ebbinghaus den pſychophyſiſchen Parallelismus, der
Dualismus Im Sinne von Descartes unhaltbar ſei

Der Beweisgrund ällt chon mit dem Umſtande, daß Ebbinghaus die dritte
Möglichkeit, nämlich die ſubſtantielle Vereinigung von Leib und eele 3 einem
Weſen, die chon Ariſtoteles vorgebracht, nicht einmal m Betracht zieht. Doch auch
die Bekämpfung des Dualismus Descartes' ſchießt über das Ziel hinaus, enn ſie
jede Wechſelwirkung wiſchen Leib und Seele leugnet, welche doch ſo klar durch die
Alltagserfahrung erwieſen iſt, und einer noch fraglichen Verallgemeinerung des
Energiegeſetzes zulieb das freie Eingreifen der eele V das Getriebe der materiellen
Kräfte unſeres Körpers un Abrede ſtellt, das wir doch bei jeder freigewollten Be⸗
wegung und Handlung ſelbſt Tleben Der Grund des Kampfes ieg indes tiefer.
Ebbinghaus anerkennt nämlich bloß eime Umme von ſeeliſchen Geſchehniſſen und
Bewußtſeinsinhalten, aber keine von dieſen unterſchiedene ſubſtantielle Seele Das
erfahren wir klar reilich bloß aus dem erſten an ſeines großen Werkes; im
„Abriß“ ird uns nicht einmal Im Paragraph „Das eſe der Seele“ eutlich
eſagt, was Uunter Seele verſtanden ird

Die zur Erklärung des Parallelismus zu ilfe gerufene Hypotheſe der
Identität von Leib und eele führt, zu Ende gedacht, entweder zum Idealismus
oder zum Materialismus

Die „allgemeinen Anſchauungen“ bon Ebbinghaus ſind omi gänzlich Uun⸗

geeignet, den niterbau einer wiſſenſchaftlichen Seelenlehre zu bilden Der zweite
ni behandelt die „Elementarerſcheinungen des Seelenlebens“ Als inſa
Beſtandteile desſelben anerkennt Ebbinghaus Empfindungen, Gedankenelemente,
Gefühle, Xrie. und Wille; als Grundgeſetze: Aufmerkſamkeit, Gedächtnis, Übung,
rmüdung Die Bewegungen als äußere Wirkungen der ſeeliſchen orgänge
werden geſondert e  e Der dritte ni umfaßt die „Verwicklungen
des Seelenleben ahimn rechnet der Verfaſſer das Vorſtellungsleben (Wahr⸗
nehmung, Erinnerungs⸗ und Phantaſievorſtellungen, Sprache, Denken und Er⸗
kennen, auben), Fühlen und Handeln. Für unſere Bemerkungen können wir
eide ſchnitte zuſammenfaſſen Soweit das bloß ſinnliche Erkennen und
zur Darſtellung ommt, iſt Ebbinghaus in ſeinem Element. Es iſt bekannt, daß

1 Vgl. zur Sache die Studie Gehirn und Seele“ in dieſer Zeitſchrift LXVI
(1904) 393 ff 521
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er bor allem auf dem Gebiet experimenteller Aſſoziations⸗ und Gedächtnisforſchung
bahnbrechen ewirkt hat Seine Darſtellung iſt el faßlich ſelbſt bei tofflich
nicht leichten Partien, der Erklärung des Weberſchen Geſetzes Stellenweiſe,
wie bei der Beſchreibung der Gefühle, der Aufmerkſamkeit, des Gedächtniſſes,
der Wahrnehmung, ird ſie ogar ſehr ſchön, ſo daß das Wort des Heraus⸗
gebers vbon einer „faſt künſtleriſchen Geſtaltungskraft“ ſeine volle Geltung hat.

Unbefriedigt aſſen dagegen die Ausführungen über Gedankenelemente, Denken
und Erkennen. Zwar enthält der Paragraph „Gedankenelemente“ vorzügliche
Bemerkungen, die auf einen beſtehenden Unterſchied wiſchen Vorſtellungen
und egriffen hinweiſen, aber welcher Art die 7  raktion  L durch e ſich
die „Gedankenelemente“ „von der Empfindungskomponente der Anſchauung ab⸗
en und das begriffliche Denken konſtituieren“, ird uns nicht geſagt. Die
Sache ird ſo rätſelhafter, da ſpäter beim „Denken und Erkennen“ die Be
auptung auftritt, das Denken ſei eine eiſtung des Gedächtniſſes und der Auf
merkſamkeit; man brauche ſeiner Erklärung keine andere Fähigkeit Nach
Ebbinghaus leiben ſchließlich die Begriffe auf der Ufe von Vorſtellungen
ehen; allgemeine Begriffe ſind ihm „Obervorſtellungen“; Urteils⸗ und
bildung, Gedankengruppierung und Gedankengänge ſind das Werk bon Aſſozia⸗
tionen. an ne Anſätze einer richtigen Löſung 77 118 werden
gemacht, aber nicht zu Ende durchgedacht, ondern abgebrochen und dem enſiſtiſchen
Vorurteil geopfer Den Fehlbetrag, der durch eugnung einer beſondern Denk⸗
fähigkeit ntſteht, Ucht Ebbinghaus durch Ubertreibung der Notwendigkeit der
Sprache für das Denken ecken; elingt ihm nicht, da die Sprache nicht
die Begriffe ondern ſie nur bezeichnet. Abgeſehen von dieſem reilich
ganz Fehler enthält V. 17 „Die Sprache manches Vorzügliche, na⸗

mentlich über die Entſtehung der Sprache beim unde und über die Wand⸗
lungen der Sprache Auf die ganz unhaltbare Auffaſſung bom „Glauben“,

Ebbinghaus konſtruier und V einem eigenen Paragraphen weitläufig er⸗
örtert, ohn *2 ſich nicht einzugehen.

Den „Willen“ anerkennt Ebbinghaus nicht als primäre Eel. Erſcheinung,
ſondern erſucht ihn glei  le den Tte auf oge Empfindungen und Gefühle
zurückzuführen Der Begriff des Begehrens und reben als primäre Seelen
erſcheinung cheint ihm rem ſein. Er ſpricht auch von einem „freien“
Handeln und widmet ihm ogar einen eigenen Paragraphen. ein nur der
Name bleibt In Wirklichkeit huldigt der erfaſſer einem ausgeſprochenen pſycho⸗
logiſchen Determinismus und kann nicht genugſam ſeinen egenſa die
ehre der ſcholaſtiſchenPf und des volkstümlichen Denkens hervorkehren.

enne eweiſe finden wir hier nur die Bemerkung: „Daß auf dem oden
unſerer Grundanſchauungen bon einer ſolchen reihei nicht te Rede ſein kann,
bedarf keiner Worte.“ Ebbinghaus ucht nun wenigſtens die Hauptbeweiſe für
die chriſtliche ehre bon der retheu entkräften; doch macht ELr ſich die Sache
gar zu el egen den Beweis aus dem reiheitsbewußtſein beruft ſich
auf die Trunkenen und Irren, die Tatſache, daß der Determinismus Fa⸗
altsmu m Gefolge aben muß, er die glückliche Inkonſequenz der Deter⸗
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miniſten ins Feld die doch auch redlich agen letzten ni
„Höchſte Leiſtungen der Seele“ Ebbinghaus 77  eligion un und
Sittlichkeit“ als die ittel welche ſich die eele le großen Übel der
Vorausſicht ſelber Da nur em alſcher Pſychologismus eligion und
Sittlichkeit als rodukte der ſchöpferiſchen Tätigkeit der eele agen wir
rund heraus der ſchöpferiſchen Phantaſie hinſtellen kann und Ebbinghaus für
ſeine Konſtruktionen nicht den ein eime eweiſe erbring ſo iſt e8 wecklos
dieſelben auch nur ſkizzieren In nüchternem Deutſch geſagt heißen Ebbinghaus'
Ausführungen E8 gibt keinen ott ott iſt emnme ung des Menſchen,
wie die Geiſter und die Geſpenſter und die Seelenweſen Phantaſie hat

erfunden, und Not gaben ihnen Daſein Aund eben Die Sittlichke
iſt nicht eimn ebo eine überweltlichen Gottes ondern ihre atzungen ind
wandelbare Menſchenſatzungen Das iſt der ro den der ri der Pſycho⸗
ogie“ ausklingt

Ein en ohne Verſtand ohne freien illen, ohne eele preisgegeben
feindlichen ihn umgebenden ächten, und ſeinem V angewieſen auf
Illuſionen der eigenen Phantaſie das edeute Fehlbeträge mM der Pſychologie
die durch eine noch ſo intereſſante Kleinforſchungen ausgeglichen werden können

teſe Fehlbeträge nicht immer da Sie kamen erſt als man begann,
mit der Geiſtesarbeit von Jahrhunderten zu brechen ſie Allen wieder ſobald
man ſich wieder um die Leiſtungen einer großen Vergangenheit intereſſie Das
ird uns Geyſers Werk zeigen

II Geyſer bezeichnet als Ziel ſeines Lehrbuches ſyſtemat ge⸗
rdnete Geſamtdarſtellung des menſchlichen Seelenlebens durch das ittel
niſcher Verſchmelzung aller geſicherten pſychologiſchen Tatſachen mit den der
ariſtoteliſchen Philoſo lebendigen Grundſätzen und egriffen, ſoweit ſie n

ſich begründet und für die Erklärung der orgänge ſich fru  ar erweiſen
(Vorwort) Wenngleich Geyſer Ariſtotele den Begründer der wiſſenſchaft⸗
ichen Seelenlehre rblickt übt doch ausgiebige Kritik den Aufſtellungen der
ariſtoteliſch ſcho

en Pſychologie und was von ihnen nach eingehender
Prüfung haltbar und fru  ar nde nimm er nur herüber auf run ſelbſt
durchgedachter nicht bloß überkommener Beweismomente

Geyſer Eel ſein Werk n zwei er Allgemeine Unterſuchungen über
das Bewußtſein und die eele des Menſchen“; „D  te einzelnen Klaſſen der
Bewußtſeinsvorgänge“.

Wir werden verſuchen, aus dem reichen Inhalt gerade jene Lehrſtücke
ſkizzieren, welchen die Fragen über atur und eſen der eele, über ihr
Verhältnis zum Leib über Denken und ollen zur Darſtellung kommen eſe
Skizze ird uns weſentlich erleichtert durch Anhang „Gedrängte Dar⸗
ſtellung des Wichtigſten“ 712— 736), der füglich als ein Gegenſtück

Lehrbuch der allgemeinen Pſychologie. Von Dr Joſ. Geyſer. Zweite, änzlich
umgearbeitete und bedeutend vermehrte Auflage Münſter 1912, ning Über
die erſte Auflage vgl te Zeitſchrift XXV 316



568 Beſprechungen.

Ebbinghaus' /  ri der Pſychologie betrachtet werden kann, wie das Lehrbuch
ſelber als ein Gegenſtück den zwei Bänden der Ebbinghau  en „Grundzüge“
gelten darf

In den dre erſten Kapiteln des en hat Geyſer die Aufgabe der
Pſychologie gekennzeichnet, den Begriff Bewußtſein imn ſeinen verſchiedenen Be⸗
deutungen erörtert, die oberſten Klaſſen der Bewußtſeinsvorgänge ermittelt und
die wichtigeren derſelben geſchildert, endlich V trefflicher eiſe die körperlichen
Grundlagen des Bewußtſeinslebens dargeſtellt. ami iſt die nötige Voraus⸗
ſetzung für eine ſolide Behandlung der Fragen nach der eele und ihrem Ver⸗
hältnis zum menſchlichen Körper„ Kapitel iſt vbom erfaſſer etite
„Das und die Seele“. Die Bewußtſeinsvorgänge hängen nicht
Unter ſich zuſammen, ſondern wir eziehen ſie alle auf ein und „Ich“

höre, E, denke“ uſw., und V der Erinnerung identifizieren wir
das „Ich“ der Gegenwart mit dem der Vergangenheit Die Behauptung der
Aſſoziationspſychologie Wenn wir bon einem „Ich“ prechen, ſo wollen wir 2-„0  2

agen, die Bewußtſeinsvorgänge ſeien durch Aſſoziationen untereinander er  u  7.
iſt jedenfalls unrichtig; das erlebende Subjekt, das durch das gekennzeichnet
iſt, muß anderes ſein als die Verbindung der pſychiſchen alſachen

Auch die Bewußtheit der ſeeliſchen orgänge rklärt das „Ich“ nicht; denn
ſie ird ebenſo wie die orgänge ſelbſt dem „Ich“ gegenübergeſtellt; zudem be⸗
ſitzt ſie nicht jene Dauer, die eine Erinnerung an die früheren Erlebniſſe ermög⸗
en würde Ebenſowenig genügt die von Kant behauptete bloß ogiſche Ein⸗
heit, die Vorſtellungen Tteilen und Urteilszuſammenhängen verbindet
Eine Analyſe des Denkens zeig uns vielmehr, daß Ein reales Etwas da ſein
muß, das die Vorſtellungen eſitzt, ſie egriffen verarbeitet, teſe zu rteilen
und Schlüſſen verknüpft und ugleich Um dieſe orgänge weiß me Tätigkeit
ohne Tätiges iſt ein Unding ami iſt ugleich die Aktualitätshypotheſe erledigt,
die m dem „Ich“ oder der eele die Summe der Bewußtſeinsinhalte ehen will
Wir müſſen alſo, um das „Ich“ erklären, ein reales wa anerkennen, das
zugleich Träger und Urheber der Bewußtſeinsvorgänge iſt, und dieſes nennen wir
eele. Folglich muß die eele wirklich als reale ubſtanz aufgefaßt werden.

So benutzt Geyſer Iin echt ariſtoteliſchem Geiſte die kriti Beſprechung der
bedeutendſten modernen pſychologiſchen Theorien über das ν ch“, Um Unter An⸗
erkennung der in ihnen geborgenen Wahrheitsmomente und Ausſcheidung des
Untauglichen zu einer iſſenſcha unanfechtbaren Definition der eele vorzu⸗
ſchreiten le lautet „Die eele iſt das m jedem Menſchen auernd vor⸗
handene reale eſen, das den Vorgängen des Bewu  ein als ſubſtanzialer
Träger, immanente Urſache und iſſende Subjekt ugrunde liegt.“

Kapitel ſchreitet nunmehr zur wiſſenſchaftlichen Erörterung des Verhält⸗
niſſe vbvon Leib und eele. iederum ahn eine kritiſche Prüfung verſchiedener
Theorien den Weg Die Theorien des Materialismus, denen auch der ſycho⸗
phyfiologiſche Energe  mu wa zuzurechnen iſt, erweiſen ſich als unhaltbar,
kein ychiſcher Vorgang iſt aus einer ewegung bon Maſſenteilchen oder aus
deren Unktion ableitbar.
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Die Art und Weiſe, m welcher Geyſer den Materialismus widerlegt, iſt wohl
nicht V allen Punkten aine glückliche. Die Behauptung, daß wir nur durch chluß⸗
verfahren, nicht durch unmittelbare Erfahrung das Daſein Außenwelt erkennen,
ſcheint dem Referenten unhaltbar, obwohl ſie den ver

iedenſten Stellen des
Geyſerſchen Werkes wiederkehrt. etin Schlußverfahren kann die Exiſtenz der
Außenwelt ermitteln, enn teſe nicht bereits V der Erfahrungsprämiſſe formell
enthalten iſt Findet dieſes Zeugnis von Außendingen nicht V der ſeeliſchen
Erfahrung von der ſog äußeren Sinneswahrnehmung ſelber, ſo liegt kein Moment
mehr vor, das zur Annahme einer äußeren Urſache UWI egenſa 3 einer rein inneren
berechtigen könnte. Auch der Satz „Die Seelenvorgänge widerſprechen der Materie“,
iſt nicht ſchlechthin gültig; eEI bewahrheitet voll und ganz nur V den Denkprozeſſen
und Im geiſtigen Streben; in Bezug auf das Empfindungs⸗, Vorſtellungs⸗
und Gefühlsleben, welchem der Organismus nach einer ehr wohlbegründeten
Auffaſſung innerlich beteiligt iſt, muß der Satz lauten „Die Seelenvorgänge ſind
aus der aterie und thren Bewegungen nicht ableitbar.“ Doch ehalten die Fol⸗

welche Geyſer aus der Kritik des Materialismus zieht, ihre ahrheit:
Die reale Seelenſubſtanz um Menſchen iſt alſo kein körperliches, ausgedehntes eſe
und nicht un Teile zerlegbar.

Die eele beſteht alſo neben dem Körper als ein bon ihm unterſchiedenes,
eigenartiges, einfache Prinzip m Menſchen Wie aber iſt ihre Verbindung zu
dem einen Menſchen zu erklären? Dazu rei die Wechſelwirkungstheorie keineswegs
aus. Zwar ehr ſie ganz richtig, daß Im Menſchen der Körper auf die eele,
die eele auf den Körper einwirkt; aber da teſe Wechſelwirkung unmittelbar
immer nur wiſchen einem beſtimmten Menſchenleib und der mit ihm verbundenen
eele ſtattfindet, ſo ſetzt ſie naturgemäß ein nderes und tieferes Realverhältnis
boraus. Der ſchroffe Dualismus von Descartes kann alſo das Problem der
Einheit von Leib und eele nicht erklären. Aber noch weniger bermag dies ie
Theorie vom pſychophyſi

en Parallelismus. Dieſe eugnet unächſt
aller Erfahrung jede Wechſelwirkung wiſchen ſeeliſchen und körperlichen Vorgängen,
behauptet dann, ieſe gingen im zwei V ſich abſolut gegeneinander abgeſchloſſenen
Reihen arallel, und mute uns damit zu, zu glauben, Technik, Induſtrie und
Kunſt ſeien nicht Geiſtesprodukte, ſondern das 0 eſu körperlicher Fak⸗
oren, und umgeke mpfange das Seelenleben nichts von den erken der
atur und Kultur, ondern wandle Unbekümmert und 10 unabhängig vbon
jenen ſeine eigenen So ird das Zuſammenſein von eele und Leib
zur Sinnloſigkeit degradiert. amt iſt die Parallelismustheorie gerichtet. Die
mit dieſer Theorie verbundene entitätshypotheſe, 2 annimmt, nervöſe und
ſeeliſche Prozeſſe, Leib und eele ſeien nur zwei verſchiedene Erſcheinungsweiſen
eines und desſelben Realen, iſt unbewieſen und in ſich unhaltbar

Seele und Leib ſind alſo nicht enti wohl aber m ihrem Sein einer
inneren Einheit verbunden. Mehr önnten wir nicht wiſſen meint Geyſer, ſo⸗
ange uns nicht eine intellektuelle Intuition unſerer eele beſchieden ſei. Doch
anerkennt er, daß in der ariſtoteliſchen Metaphyſik mit ihren Begriffspaaren
Potenz und A *. aterie und Form vortreffliche Hilfsmitte zum Entwurf einer
Theorie des Verhältniſſes von Leib und eele iege Als auch noch eute brauch⸗
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bare emente der ariſtoteliſch⸗ſcholaſtiſchen ehre betrachtet Geyſer erſtens die Auf⸗
aſſung, daß le organiſierte Materie in der eele ihr Ziel und ihre Vollendung
finde, da ſie nur in Verbindung mit der eele aktuelle eben habe und durch
die Beſeelung zum Werkzeuge des Geiſtes werde; zweitens die Auffaſſung, daß
das Verhältnis von eele und Leib ein innerliches und unmittelbares ſei, ein
Verhältnis wie das der Weſensform der von ihr informierten Materie Die
Durchdringung der beiden Realitäten zu einem einzigen ſubſtantiellen Ganzen ſei
wohl unvorſtellbar, aber nicht Undenkbar.

Iſt einmal die ſubſtantielle eele und ihre Vereinigung mit dem Körper
einem eſen anerkannt, ſo bietet die Annahme von Seelenvermögen (Kap
im Sinne von angebornen, bleibenden Anlagen, die eele befähigen,

Sie exr:ver  iedene Funktionen auszuüben, eine Schwierigkeit mehr.
wei ſich vielmehr als notwendig, um erklären, wie ein und ieſelbe eele
ſich geſetzmäßig und doch in ſo verſchiedener etätigt. Die rage nach
den Seelenvermögen iſt keineswegs rein ſpekulativer Art; denn ſie et zur
Unterſuchung, Klaſſen der Bewußtſeinsvorgänge eime urſprüngliche Ver⸗
ſchiedenhe eſitzen

Den Reichtum des Geyſerſchen erkes in den Apiteln über die Aufmerkſam⸗
keit und verwandte allgemeine atſachen des Bewußtſeins, über  33 Sinnesempfin⸗
dungen und Wahrnehmungen, Vorſtellungen und Vorſtellungsbewegungen ſowie
die Pſychologie der Gefühlserlebniſſe äßt ſich im Rahmen unſeres Referates nicht
ſkizzieren. Jedenfalls bezeugt jeder Paragraph, daß der Verfaſſer der experi⸗
mentellen un m rößtem Maße Rechnung e und ſie ritiſch ſelb⸗
ſtändig verwertet hat. Iſt ſeine Darſtellung auch nicht ſo anſprechend und form
ollende wie bei Ebbinghaus, ſo entſchädigt die Gediegenheit des Inhalts, der
eine wirkliche Weiterführung der pſychologiſchen Arbeit edeute

Eingehend ird vbon Geyſer das „Denken“ behandelt; eS umfaßt nach ihm
jene Funktionen, deren direkter Zweck in der Erzeugung wahrer und allgemein⸗
gültiger Erkenntniſſe beſteht; Hauptformen ſind Begriff, Urteil und
Den egriffen wie dem Urieil iſt je ein ausgedehntes Kapitel gewidmet; M
beiden ſich Frageformulierungen und ungen ganz * die modernen
Problemſtellungen Ein Schlußparagra zeigt, daß der erfaſſer mit der
ariſtoteliſch

aſtiſchen ehre übereinſtimmt un der Überzeugung, daß der er⸗
an ein ſpezi eigenes Erkenntnisvermögen darſtellt und eine geiſtige atur
beſitzt, dagegen ber die ſchola uffaſſung ber Begriffe „als vbon den Vor⸗
ſtellungen iſolierter Einzelbilder“ als „Unphiloſophiſch“ bweiſt

Dieſes Urteil erſcheint dem Referenten 3 und nicht genügend begründet.
Der Ausdruck „iſolierte Einzelbilder“ äßt ermuten, daß Mißverſtändniſſe
vorliegen, die heben ließen. Die Darſtellungsweiſe iſt in dieſen Partien über
das enken oft recht r und wierig, gerade eil der Verfaſſer vom Problem
der „beziehenden kte“ ausgeht

Dem en hat Geyſer Unter den 77  en unſeres Stellungnehmens“ emen
hervorragenden Platz eingeräumt. Mit dieſem letzteren Ausdruck umſchließt der
Verfaſſer alle Betätigungen, die In der ariſtoteliſch⸗ſcholaſtiſchen Pſychologie als
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Akte des Begehrens (appetitus) aufgefaßt werden. en nimmt indeſſen
Geyſer als die Scholaſtik; iſt ihm ein Tunwollen, die illigung einer
andlung und der Vorſatz ihrer Ausführung, durch welchen dann die zur
Handlung erforderlichen und Tätigkeiten bereitgeſtellt werden. Geyſer an⸗
Trkennt uim en einen geiſtigen Vorgang; die eele muß zum en durch
ein ott bewegt werden, eine rationale Beurteilung, ob die andlung
uns ördert oder chädigt; aber die Seele kann wollen, auch enn das oti
keineswegs zum en nötigt. Das bezeugt uns das Selbſtbewußtſein. Der
Wille iſt alſo in vielen Allen frei, dies oder jenes wählen. „Notwendig
gewollt ird bon uns nur das als abſolut, frei das als wertvoll rkannte.
Freie Wahl iſt nicht rſachloſe Wahl, wie ſo oft von den Gegnern behauptet
ird Wo das oti den en nicht nötigt, da gibt die eele ſelbſt den
ag Wie Geyſer richtig bemerkt, ällt die Willensfreiheit, ſobald man die
ſubſtantielle eele eugnet.

me Schlußbetrachtung über Erſchaffung, Unſterblichkeit und Einheit der
eele rön das verdienſtvolle Werk Es chließt mit den chönen Worten:
„Geiſtigkeit, reiheit, Unſterblichkei ieſe drei Eigenſchaften ſind alſo der Ruhmes⸗

der eele des Menſchen.“
So hat der Anſchluß an die Pſychologie der philosophia perennis den

Verfaſſer m keiner eiſe gehindert, ſe

ändig auch das neueſte rſchungs⸗
material zu verarbeiten. Wohl aber führte ſelbſt die beſchränkte Anerkennung
ariſtoteliſcher Prinzipien zur befriedigenden und brauchbaren Erklärung des Denkens
und ollens, zur Gewinnung einer oliden Grundlage für die pſychologiſ
ng und zum würdigen Abſchluß derſelben m den tieferen Fragen über die
atur der eele.

eferen iſt überzeugt, daß ein noch engerer Anſchluß die ariſtoteliſch

E

2
Pf  gie auch auf Grund des Tatſachenmaterials vollſtändig

gerechtfertigt dre und nur befruchtend auf die weitere pſychologiſche Forſchungs
arbeit einwirken könnte

III e Umann hat aus der Seelenlehre eine Umſchriebene Aufgabe
ſich ausgewählt: das Weſen bon Intelligenz und Wille, ihr wechſelſeitiges Ver⸗
hältnis, ihre Bedeutung für die menſchliche Perſönlichkeit und das eben des Ein⸗
zelnen wie der Geſamtheit ermitteln, ſowie die rage wiſchen Voluntarismusund Intellektualismu entſcheiden

Das Werk el m zwei Abſchnitte „Die Intelligenz“ und „Der Wille
und ſein Verhältnis zur Intelligenz“. Das Vorangehen des Verfaſſers iſt ein chritt⸗
weiſe entwickelndes, ſo daß ſelbſt die weſentlichſten Züge von Intelligenz und
Wille ſich erſt allmahli abheben. Im ganzen ſich eumann auf den
oden der durch te Selbſt⸗ und Fremdbeobachtung gegebenen ſeeliſchen atſachen,
ohne daß beſtimmte, dem pſychologiſchen Tatſachenmateria fremde Anſchauungen

Intelligenz und ille. Von Dr eumann. Zweite, umgearbeitete und
ermehrte Auflage 8⁰ 362) Leipzig 1913, Ue eher. 4.60;
geb 5.20
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den Gang der Darſtellung ſtören Die experimentelle Pft  gie iſt benützt,
doch zeig ſich nirgends eine Überſchätzung, und eumann gewährt der pekula⸗
ven Zergliederung, der rwägung verſchiedener Möglichkeiten und der Schluß⸗
folgerung einen weiten Raum. Soviel über die Methode

Nach einer Einleitung, in welcher die oben angeführten Teilaufgaben des
erkes kurz ſkizziert werden, ucht der Verfaſſer unächſt einen vorläufigen Be⸗
griff der Intelligenz und des illens zu gewinnen, und zwar nach der pſycho⸗
logiſchen wie der praktiſchen ette. Intelligenz iſt ihm nicht jede Denken, on⸗
dern nUr hervorragende Denkfähigkeit, verbunden mit großen eigenartigen und
produktiven Leiſtungen, Wille nicht jede ollen, das dem Menſchen eignet,

In einemondern nur große Willensfähigkei und große Willensleiſtungen.
weiten Kapitel behandelt eumann die „formalen Vorausſetzungen und Be⸗
dingungen der Intelligenz“: Aufmerkſamkeit und Übung, wobei na  2 auch
die rmüdung als ſchädigender Faktor zur Sprache omm Ein rittes Kapitel
r die „materialen Vorausſetzungen und Vorbedingungen der Intelligenz“;
eumann rechnet dazu die Beobachtung, Gedächtnis und Phantaſie Scharfe
Beobachtungsgabe, glückliches, treues Gedächtnis, namentlich aber eine lebhafte und
doch gezügelte Phantaſie verbunden mit Übung und Gewöhnung, vermögen wohl
niedere Erſatzformen der Intelligenz, nicht aber teſe ſelbſt zu chaffen eUumann
nenn ſie aher mit Recht oße materiale Vorausſetzungen der Intelligenz. Das
zweite und dritte Kapitel ſind denn auch die en und gehaltvollſten
des ganzen erkes Reiches und gediegenes aterta iſt hier bon eumann NVN
leichtverſtändlicher, freier eiſe verarbeite Das vierte Kapitel „Denken und In⸗
telligenz“ befriedigt nicht Wir gewinnen keinen klaren Einblick V- das eſen des
Denkens eder was ein Begriff iſt, noch in welcher Beziehung zu den Vor⸗
ellungen ſteht, noch wie gebilde wird, iſt genügen erörtert; ebenſo ird das
Urteil tn keiner eiſe befriedigend rklärt. Was 142f uſammenfaſſen über den
Unterſchied von Denken und Phantaſie geſagt wird, enthält oſitive Unrichtigkeiten.
Anſätze einer ri  gen Löſung nden ſich da und dort, werden aber nicht heraus⸗
gearbeitet und ſind bon eumann offenbar in ihrer Tragweite nicht erkannt worden.

Hier eine enützung eſſen, was die ariſtote

cholaſti

che Philoſophie
geſicherten Erkenntniſſen über das Verſtandesleben, namentlich das Objekt de

geiſtigen Erkennens, eine Beziehung den Vorſtellungen, die abſtraktive Tätig⸗
keit, durch die aus ihnen herausgehoben wird, viel mehr arhei geſcha
Auch ein lick in die ogik, Begriffe, Urteile und üſſe gründli b
handelt werden, eumann willkommene Ergänzungen eboten. Zwar aben,
was das Denken anbetrifft, in neueſter Zeit auch experimentelle Forſchungen ein⸗
geſetzt Aber zunt Teil gehen die Aufſtellungen Achs, Meſſers und Bühlers über
die Schlüſſe hinaus, zu denen das Tatſachenmateria berechtigt; ſodann iſt eine
inigung m den Reſultaten nicht erzielt, und überdies ſind 2 nur Bruchſtücke
der Denkpſychologie, die überhaupt in Angriff wurden. Auf die
Schwächen, die olchen Unterſuchungen bis jetzt anhaften, weiſen nicht nur Geyſer

1 Einführung in die Pſychologie der Denkvorgänge, Paderborn 1909,
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ondern auch Ebbinghaus und eumann ſelber hin. me bloß phänomenologiſche
Betrachtung der Begriffe ird ihr eſen und ihre Verſchiedenheit von ſchema⸗
tiſchen Allgemeinvorſtellungen nie genügen aufdecken. Erſt die Prüfung thre.
logiſchen eha durch Analyſe der Funktionen, die ſie ausüben un allgemein⸗
gültigen Ttetlen und Im Schlußverfahren, dürfte hier andlung chaffen Ahn⸗
e gilt bon der Urteilsverknüpfung und bon den Schlußfolgerungen Iim Gegen⸗
ſatz zur bloßen Aſſoziation der Vorſtellungen.

Glücklicherweiſe durfte eumann vorausſetzen, eine eſer wüßten auch ohne
ange Erörterungen, was Denken ſei, und ſo lauten ſeine nachfolgenden Aus⸗
führungen über die en der egabung, Talent und Genie nicht übel. Sie
bieten edanken von bleibendem Wert, ren aber en viel gehalt⸗
voller geworden, enn ſie ſich auf eine gründliche Pf der Begriffe, Ur⸗
etle und Schlüſſe hätte ſtützen können, wie die ariſtoteliſch⸗ſcholaſtiſche ehre ſie
bietet Unwillkürli ird man eine wichtige Mahnung erinnert, die eumann
gelegentli der „Selbſtändigkeit der Beobachtung“ ausſpricht, e aber ihre
Anwendung bei jeder nde „Auch bei dem Erwerben Unſerer Kennt⸗

durch Anſchauung und Beobachtung omm ein großes, von der übrigen
Menſchheit erworbenes Wiſſensgut UV Betracht, das wir nicht ungeſtraft vernach⸗
äſſigen dürfen, und wer ſich artnäckig darauf verſteifen wollte, alles ſelbſt zu
nden, was andere vor ihm ſchon Kenntniſſen erworben aben, der ird
ſchließlich durch die mühſeligſte und angeſtrengteſte Beobachtung manchmal nur ſo
eit kommen, wie andere vor ihm gekommen *. und iellei nicht einmal
ſo eit.“

Der zweite bſchnitt des Meumannſchen erkes behandeli in drei eln
den illen, „rein pſychol betrachtet; Wünſchen und Handeln; die indivi⸗
duellen Willens— und Charakterformen das Verhältnis bon Intelligenz und Wille.
Auch m dieſem Teil nde ſich viel Schönes, über Einreihung der Einzel⸗
andlung in em Syſtem von Zielen und Zwecken, progreſſive und regreſſive
Weiterbildung der Willenshandlung, allgemeine Entſchließung und Einzelhand⸗
lung pſychologiſche Unmöglichkeit des Voluntarismus uſw Aber der angel
eines brauchbaren, lar umſchriebenen egriffe vbom en macht ſich überall
ühlbar. eumann verfällt zwar nicht m den Fehler mancher neuetren Pſycho
ogen, nur die äußere Willenshandlung betrachten und den inneren illens⸗
akt außer acht aſſen Doch 334) die ganz unhaltbare Be
auptung auf, die innere Willenshandlung ſei nicht ein derha der äußeren;
ſodann macht EL den Verſuch, die Willenshandlung durch Oße Aſſoziation zu
erklären, ein Verſuch, der ſchon ſeiner eigenen Oberflächlichkei cheitern muß
Die ſchließliche Begriffsbeſtimmung als der „inneren Zuſtimmung zu einer Ziel⸗
vorſtellung“ berkennt das weſentliche und wirkſame Moment des Willens. Später
ren wir bom erfaſſer, daß der Wille gar kein primäres pſychologiſches Phä⸗
N  2 ondern eine ſekundäre Erſcheinung ſei, die aus „intellektuellen“ Phänomenen

denen eT auch Empfindungen und elbſt Gefühle rechnet zuſammengeſetzt
ſei eumann verwechſelt offenkundig Vorbedingungen des Willensakte mit on⸗
ſtitutiven Weſenselementen.
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Vor dieſen Irrgängen rüſende Kenntnisnahme der ariſtoteliſch

ſcholaſtiſchen ehre bewahrt Nach dieſer ehre, die ihre Aufſtellungen Satz für
Satz wohl begründet iſt der Wille ein egehren und Streben, das auf er
oder wie man eute agen Tde auf „Werte“ ausgeht baut ſich auf eiſtige
Erkenntnis alſo auf Begriffe und Urteile auf; obe Zielvorſtellungen genügen
nicht eim Wollen hervorzurufen

Wir können die Beſprechung von „Intelligenz und Wille nicht ießen,
ohne der ganz unverantwortlichen eiſe Erwähnung zu tun, in welcher

ſeines eumann über die chriſtliche Weltanſchauung äußert.
Er chreibt: 7 iſt der Standpunkt der keiner elgenen ÜUberzeugung
ähigen Maſſe, daß ſie ſich m den Fragen ihrer Weltanſchauung mehr von
den Wünſchen und Begehrungen leiten läßt als vom logiſchen Gewiſſen und
von Gründen te Weltanſchauung der enſchen trägt ſo mehr
den Charakter ne. ru der Wünſche und bor allen Dingen des Wunſches
nach bloßer Befriedigung und Beruhigung des Gemütslebens m der orge
das Schickſal des Menſchen nach dem Tode und das Vorhandenſein aus⸗
gleichenden und vergeltenden Gerechtigkeit dgl m., weniger der I n⸗
ellekt der Menſchen entwickel i ſt und der Charakter dieſer von den
praktiſchen Wünſchen beſtimmten Weltanſchauung verliert ſich Um ſo mehr,

wir der ntellektuellen Entwicklung des Menſchen aufwär ſteigen 7

Die Art des Vorgehens richtet ſich ſelber Zur ache ſelbſt nuUur die folgenden
Bemerkungen Wer eugnet daß das allen Menſchen gemeinſame unausrotthare
Verlangen nach vollendetem lück eine rfüllung nden nune rklärt das eben
des Menſchen für em Unding, und ſeine Weltanſchauung ird zur großen Lebens⸗
lüge Das Glücksbedürfni eſteht und ordert gebieteri ene rklärung;

gibt e8 nur enn wirklich em ewiges lück nach dem ode Unſer harrt
Hier ieg die unumſtößliche iſche Beweiskra der ſog moraliſchen Beweiſe für
das Daſein enſei

aumgartners kleine pädagogiſche Seelenlehre! ſtellt ſich die Auf
gabe Lehramtskandidaten und rzieher die enntnt der pſychologiſchen Wahr⸗
heiten einzuführen und dadurch eine ſolide Grundlage für Unterricht und Er⸗
iehung Daß dieſes Ziel erreicht ird en lick auf die
Fülle des enthaltenen Stoffes und auf die Darſtellungsweiſe

Nachdem eine Urze Einleitung Begriff, ufgaben und Einteilung ſowie
Quellen und Bedeutung der Pf  gie I klarer und er verſtändlicher Weiſe
dargelegt behandelt ein erſter ni das eben der eele allgemeinen
ein weiter die Modifikationen des Seelenlebens emn ritter das eſen der eele
und ihr Verhältnis zum elbe Es läßt ſich nſchwer erkennen daß der Heraus⸗
geber ein überzeugter nhänger der ariſtoteliſch ſcholaſtiſchen Philoſ iſt und

Pſychologie oder Seelenlehre, mit beſonderer Berückſichtigung der Schulpraxis
für Lehrer und rzieher Von Heinrich Baumgartner Fünfte ielfach umgearbeitete
Auflage von Karl er 8⁰ XII 156) reiburg 1913 Herder 1.80
geb 30
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ieſe V geſchickter verwendet, Einheit, ſolide Gruppierung und iefere
Begründung zu erzielen 1. Er cheidet ſinnliches und geiſtiges Erkennen,
ſinnliches und geiſtiges egehren

Bei der Empfindung behandelt der Herausgeber den Bau und die Funktion
der Sinnesorgane.

Ob eS aber nicht angezeigt wäre, die Pſychologie von allen anatomiſchen
und phyfiologiſchen Fragen 3 entlaſten und rein auf die pſychologiſche Seite
der Sinneswahrnehmung be  ränken Was aturwiſſenſchaftlichen Kennt⸗
niſſen zum Verſtändnis bſolut notwendig iſt, ird mei in der Phyſik und andern
Fächern geboten, ſo daß auf die einſchlägigen Partien in den betreffenden, dem
Lehramtskandidaten bekannten Schulbüchern verwieſen werden kann Ahnliches gilt
von Zentralnervenſyſtem und Gehirn Das Unentbehrliche äßt ſich in einigen
wenigen Sätzen mündlich — der Hand don Bildern darlegen. Die tieferen Probleme
über die Funktion der einzelnen Hirnteile können unmögli behandelt werden und
kommen ihrer Schwierigkeit ſelbſt m großen Lehrbüchern der Pſychologie, die
des weiten und breiten über den Bau des ehtrne reden, nicht zur Darſtellung
Bis jetzt erwarte die Hirnlehre eher von der Pſychologie Aufklärung, als daß ſie
ihr Erklärungen bietet. Sie ſtellt uns viele robleme, bietet wenig ungen

Sowohl bei der ehre von den Empfindungen wie bei der Behandlung der
Anſchauung, der Aufmerkſamkeit, des Gedächtniſſes und der Phantaſie hat der
Herausgeber Ergebniſſe der experimentellen Pſychologie verwendet. Daß eL im
übrigen ehr zurückhaltend war in Belaſtung ſeines mit Material,
iſt nicht nur begreiflich, ondern mm Intereſſe der Ule zu egrüßen. Das
Maß nachgeprüfter und geſicherter Ergebniſſe aus der ſtreng experimentellen und
der Im weiteren Sinne empiriſchen Seelenforſchung nicht im Verhältnis zUur
Flut der ſich häufenden Einzelarbeiten Selbſt von den geſicherten Ergebniſſen
iſt das meiſte nur bon rein achwiſſenſchaftlichem Intereft und für die eEr⸗

zieheriſche Tätigkeit bedeutungslos. Es kann alſo nicht erlang werden, daß
die pädagogiſche Pſychologie alle Ergebniſſe der empiriſchen Forſchung buche,
und der zukünftige Lehrer darf nicht ſo ehr von pſychologiſchen Experimenten
den wahren Fortſchritt i der Erziehungskunſt erwarten als von geiſtiger Durch⸗
ringung eines reichen, chon längſt geſicherten und unumſtößlichen Materials
der Alltagserfahrung.

Sehr wichtig iſt e8, daß die ädagogiſche Pſychologie dem geiſtigen Er⸗
kennen und dem geiſtigen egehren als dem wichtigſten Erziehungsmateria und
den öchſten natürlichen rziehungsfaktoren die gebührende einräumt. Das
iſt in vorliegender Schrift Begriffsbildung, Urteils und Schluß⸗
bildung ſind ſchön Und gründli behandelt. Wiſſen und Glauben, een und
Ideale, Selbſtbewußtſein ſind Paragraphen, die in ihren klaren, geſchlo

en
Gedankengängen ganz anders troſtreich lauten als die verſchwommenen, ſinn⸗
und herzloſen Ausführungen vbon Ebbinghaus über eligion, un und Si  el

Die Bedeutung des Ariſtotele und ſeiner philoſophiſchen Lehren für die wiſſen⸗
ſchaftliche Begründung der Erziehungslehre zeigt m meiſterhafter eiſe Will⸗
mann, Ariſtoteles als Pädagog und Didaktiker, Berlin 1909.
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Sinnliches und eiſtiges Streben ſind m dem Hauptſtück „Strebevermögen“
gemeinſam behandelt, ohne jedo N ihrer Art exr zu werden. elde werden
den efuhlen bzw Affekten nach geſchieden. Die Gefühle werden mit Recht
zum Strebevermögen gezogen und nicht als Sondererſcheinung betrachtet Erfreu⸗
licherweiſe omm neben andern Einteilungen auch die ſcholaſtiſche Unterſcheidung
der konkupiſziblen und iraſziblen Gefühle und deren Untergruppierung rem
Recht Die menſchliche reihei ird efiniert, gründli bewieſen und

die Angriffe des Determinismus iegrei verteidigt.
Der Scheidung ſo verſchiedener ſeeliſcher Tätigkeiten und ihrer geſonderten

Behandlung ird eute oft der Vorwurf gemacht, ſie werde dem wirklichen
Seelenleben nicht gerecht Dieſes ſei viel reichhaltig und zu omplex, als
daß Zergliederung un Einzelvorgänge ein wahres Verſtändnis desſelben gewähre.
Es iſt richtig, daß das Seelenleben nicht genügen erfaßt wäre, man 2
inſtellen als die Summe vbvon Einzelvorgängen, ohne deren innere Verknüpfung
und Wechſelbeziehung betrachten. Dieſem Einwurf kamen Verfaſſer und
Herausgeber ſchon Ur einen Rückblick, welcher den Aufbau des ſeeliſchen
Organismus in ſeinem Zuſammenhange zeig Dieſer Rückblick beſchließt den
erſten ni

Auch auf Wechſelbeziehungen, auf die weniger geachtet ird und die doch
für das Seelenleben vbon größter Bedeutung ſind, hat Baumgartner bei Behand⸗
lung vbon Intereſſe, Aufmerkſamkeit, efühlen uſw hingewieſen. Auf Nderes
mag der Lehrer der Pſychologie bei Wiederholungen hindeuten, ieſe lebendiger
und geſtalten. Namentlich ird zeigen, wie unſer geſamte
ſinnliches Erkennen, die ſinnliche Anſchauung und genaue Beobachtung, die Leiſtungen
des edächtniſſe und der Phantaſie dem leitenden, orientierenden, ergänzen⸗
den, erhebenden und adelnden Einfluß des Verſtandes und illens ſtehen und
auch ſo das Emporragen des Menſchen über das Tier ſelbſt m ſeinen ſinnlichen
Fähigkeiten beweiſen.

Der Tatſache, daß das Seelenleben bei verſchiedenen Individuen ſich ver
chieden geſtaltet, kann beim zweiten ni et Rechnung getragen werden.
Er handelt von den durch das Naturell, die Temperamente, das Geſchlecht die
Raſſen und Stammesunterſchiede ſowie die Lebensalter bedingten Eigentümlich⸗
keiten und n ſeinen Abſchluß m einem Anhang über die abnormen Erſchei⸗
nungen. Hier findet der Vortragende die eichſte Gelegenheit, die individuelle
Ausgeſtaltung des Seelenlebens, den Einfluß der erſten mgebung des Kindes
und ſeiner Erfahrungen hervorzuheben, zeigen, wie verſchiedenartig
gleiche Eindrück auf verſchiedene nder wirken, warnen vor allzu ariſ
rteilen, vor dem Verſuche, alles über einen Leiſten zu chlagen

Der dritte Abſchnitt über das eſen der eele und ihr Verhältnis zUum
elbe bildet die Krone des ganzen erkes Dieſe Fragen ſind mit Grund an

den geſtellt; denn erſt auf dem oden des Taiſachenmaterials laſſen ſie
gründlich en Subſtantialität, Geiſtigkeit und Unſterblichkeit der eele

werden bewieſen. Die eele ein als die Weſensform des enſchen,
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rſt den Menſchen zum Menſchen macht das eine belebende mpfinden und
egehren ſpendende, enkende und wollende Prinzip Menſchen

Wer die Fülle des Gebotenen überblickt wird ſich agen müſſen, daß das
kleine Werk manche moderne Schrift über Pſychologie durch Reichtum, ediegen⸗
heit und Brauchbarkeit des Stoffes übertrifft “.

Die Darſtellung iſt ganzen ei und durchſichtig Mit Recht hat der
erfaſſer alle techniſchen Schulausdrücke mögli gemieden. Unſere deutſche
Sprache rei wie hier ie ſelbſt V- ſchwierigeren Fragen 18 aus
die pſychologiſchen Wahrheiten auch für philoſophiſch nicht geſchulte eſer ver⸗

machen Die Darſtellung iſt lebenswarm beſonders durch den ſteten
Hinweis wie die pſy Lehren in Unterricht und Erziehung ra An⸗
wendung nden Alles in allem eme Einführung die Seelenlehre die nicht N  —
dem Pädagogen ondern ſelbſt dem Fachpſychologen manchen nützlichen Wink gibt

Rogmann? behandelt ein ehr 1  ige Kapitel aus dem Gebiet der
Leidenſchaften Er N der zeigen, woher den Leidenſchaften der ge⸗
waltige Einfluß auf das ſittliche eben komme, wie eit erſelbe dem ernunft⸗
urteil und der Macht des illens Unterliege und omi gebrochen werden nne

In ünf apiteln behandelt Er aher das eſen der Zweck und
Ausdehnung der die Beziehungen wiſchen und erſtan
und Wille, Furcht und Charakter Die Einteilung, Darſtellungsweiſe und die
häufigen Hinweiſe auf den Thomas aſſen ogleich den geſchulten Vertreter
der ſcholaſtiſchen erkennen Was aber dem Buche ſein eigentümliches
Gepräge und ſeinen beſondern Wert erlei iſt die weitgehende Bezugnahme auf
die Anſchauungen der Pſychiatrie Sie bor allem zu Tage — zweiten Kapitel
wO die Zwangsvorſtellungen Phobien, durch geſchaffene oder ausgelöſte
Geiſteskrankheiten zur Sprache kommen dritten Kapitel die rage behandelt
ird ob die Furcht die Verſtandestätigkeit M vierten Kapitel woO Abulie
und Anenergie Zwangsimpulſe impulſives rreſein und moral insanity be⸗
prochen werden Aber auch die Fülle von eingeſtreuten Zitaten große
Vertrautheit mit der pſychiatriſchen Literatur Nicht nur für die Sittenlehre
ondern vor allem für die Erziehung ſind jene Partien vbon großem Wert m
denen der Verfaſſer zeig Wwie die durch erſtan und Ulen eregelt
und gemäßig und der Erziehung zu ſittlichen Charakteren nutzbar gemacht wer.
den kann.

Für erne Neuauflage bzw für eine ehr zu begrüßende eutſche Bearbeitung
der eferen folgende Wünſche Au  eidung aller Fragen, die nur loſe

mit dem ema zuſammenhängen aht ehören Verbreitung der geiſtigen Krank⸗
heiten, des Selbſtmordes moral insanity Letztere Frage iſt allerdings ehr wichtig,

Zur ere we  elvollen Ausgeſtaltung Lehrvortrag bietet überreichen
Stoff Habrich, Pädagogiſche Pſychologie, Bände, Kempten 9117/¹12 Habrich
ſteht auf ariſtoteliſch olaſtiſcher Grundlage

De timore Tractatio psychologica et moralis quam instituit Dr Ioannes
Rogmann 8⁰ 220 Luxemburgi 1913 Schummer

Stimmen LXXXVIII 8 36
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hat aber mit der ur keine beſondere nahe Beziehung, kann auch nicht wie IM

Vorübergehen ge werden 2 egriffli are Umgrenzung der
Zwangsvorſtellungen, Phobien Der Einfluß der ur würde dann klarer her
vortreten ETr iſt nicht beiden en der gleiche mne Reviſion des Ab
ſchnittes Timor potissimum rationem turbat Nach Überzeugung des Referenten
genügen die vom erfaſſer vorgebrachten omente nicht daß die ur vor
chweren Verluſten, vor Ualen, ſelbſt vor dem Tode — und für chon eine

Verwirrung der Verſtandestätigkeit hervorrufe, die den chwerer
Referent iſt der daß die Moraliſten auch da nicht fehlzur Folge e

gehen, ſie, wie Noldin, behaupten Raram metu mentis turbationem
Doch ſtimmt er dem Wunſche Rogmanns bei, die Frage, ob und ann die
ur den Geiſt TTre, geſondert behandelt werden Hier iſt die Art Stärke
und auer der phyſiologiſchen Begleiterſcheinungen der Ur von ausſchlaggebender
Bedeutung

Den Pſychologen ei die vorliegende Arbeit auf eme reiche Ue. das
Studium der Gefühle und Affekte hin Es iſt der er ni des weiten
et (prima secundae) der theologiſchen Summe des Thomas von quin
Da nde ene gründliche Darſtellung der ehre bon den Leidenſchaften, die
voll iſt bon feinen pſycholog Bemerkungen Leidenſchaften nenn die Scholaſtik
mm Anſchluß an Ariſtotele die egungen des ſinnlichen Begehrens eil ſie den
Körper n itleidenſchaft ziehen Sie Umfaſſen all das was man eute Ge⸗
ühle Stimmungen Affekte eidenſchaftliche nenn ndem der

Thomas das Objekt ins uge faßt auf welches ſich das innliche egehren
richtet ewinnt er ſachlich ehr gediegene und brauchbare Gruppierung
ffectus concupiscibiles und irascibiles Die Zahl der Hauptformen ſind
elf Wir nden ſo ünf aare von das Ute erſtrebenden roſekutiven
und einem das entſprechende Übel fliehenden (averſativen) 7 me eigene
Sonderſtellung nimm ſeiner atur nach der Zorn

Die vom Thomas bertretene Einteilung der Gefühle hat vor Unſern
Sie betrachtetzeitgenöſſiſchen nichtſcholaſtiſchen Einteilungen manche Vorzüge

nur die ſinnlichen Gefühle, bei denen die phyſiolog Begleiterſcheinungen
und omi der Charakter der Leidenſcha unverkennbar iſt Die ſog höheren
geiſtigen Gefühle ſind entweder Willensregungen, die ni mit den ſinn⸗
en efühlen verglichen werden önnen, der ſie aben, gerade eil und inſo
eit ſie das ſinnliche egehren Mitleidenſchaft ziehen, alſo Gemütserregungen
ſind eine „leiden  —.  aftliche“ Komponente den entſprechenden Leidenſchaften
eingeordne werden kann. omi geſtattet die ſchola Einteilung eine wirk
lich einheitliche Behandlung der Gefühle, während die nichtſcholaſtiſchen Ein⸗
teilungen zwar ahllos ſind, aber are und befriedigende eidung und
Darſtellung nicht ermöglichen und gerade deshalb für die erzieheriſche Praxis
unbrauchbar ſind

Die ſchon im Namen „Leidenſchaft“ gegebene ſcharfe etonung der phyſio
logiſchen eite der Gefühle und Affekte er uns an, die Ergebniſſe der zeit⸗
gen  e „3  ber die körperliche der Affekte ankbar aufzunehmen
und zu verwerten Die 10 der Gruppierung hervortretende und als Einteilungs
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prinzip benutzte eite geſtattet uns auch, das neuere Studium der Ge
ſetze über die wechſelſeitige Beeinfluſſung der Gefühle für die iefere Einſicht m
das Geſühlsleben benutzen.

Es ſcheint alſo die Möglichkeit einer reichen eſe wiſchen dem
Erbgut der ariſtoteliſchen Scholaſtik Forſchungen über die Ge⸗und den neueren

gewährleiſtet. er

Paſtoral-Medizin. Von Dr Capellmann Siebzehnte, umgearbeitete
und vermehrte Auflage. Herausgegeben von Dr Bergmann.
gr. 8⁰ (XIV 424) Paderborn 1914, Bonifazius⸗Druckerei. 4.50
geb 5.50

In ielfach verbeſſerter Form dieſes ſchon ters In dieſer Zeitſchriftlobend beſprochene Werk (ogl. 463  5 87) ſeinen 17 Rundgang
durch die Welt an. Arzten wie Seelſorgern bietet ＋ in leicher Weiſe viel,
dieſen die Grundlage der moraltheologiſchen Prinzipien, jenen den
berrückbaren Standpunkt der ſchen Moral in den wichtigſten mediziniſchen
Fragen Hinzugefügt iſt eine ehr gute Anweiſung zur erſten ilfe bei plötzlichen
Unglücksfällen, die ma manchem Seelſorger auf dem ande erſprießliche Dienſte
eiſten kann

Beſonders erfreulich iſt die erweiterte Behandlung der krankhaften Seelen⸗
zuſtände Die Moraltheologen eten bei ihren Erörterungen meiſten nur nor:
ale Menſchen vboraus und beſcheiden ſich mit der Angabe möglicher Hemm⸗
niſſe der Willensfreiheit mehr rd und ſummariſch. Nun aber vergrößert
ſich immer mehr die Zahl derjenigen, deren Funktionen eine Störung
luten haben, deren Verantwortung für ihre aten darum mehr und mehr ver⸗
mindert, 10 Unter mſtänden ganz aufgehoben ird Wie viele dieſer Bedauerns⸗
werten wurden oft mißverſtanden und aſt zur Verzweiflung getrieben! Mit
dem en Befehl, „ſich über alles hinwegzuſetzen“ und „mit Energie
anzukämpfen“, laubte man die einzig ichtige Heilmethode gefunden zu aben,
ohne zu wiſſen daß die Krankheit der Seelenpatienten gerade darin beſteht, nicht
zu können Man kannte das dunkle Gebiet der ng und des Zwanges nicht
genügend, man ſtempelte manche ängſtliche eele zur Kandidatin ewigen er⸗
derbens, man nur eine Poſtulantin der Nervenheilanſtal bor ſich atte; auf
der andern eite verehrte man Hyſteriſche als Heilige Da iſt es ein Uun⸗
beſtrittene Verdienſt des Herausgebers, mit ſicherer Fa  enntni m dieſes Dunkel
hineingeleuchtet uaben Die Abſchnitte über yſterie, Neuraſthenie, Phobie uſw
dürften manchen Seelenführern neue Direktiven geben lellei könnte in einer
ſpäteren Auflage die Darlegung hier noch konkreter werden, indem beſtimmte
Krankheitsbilder nach dem eben gezeichnet und begutachtet würden.

Die eingehende Berückſichtigung der neueſten Fragen, die Reichhaltigkeit des
Stoffes, das ruhig abwägende, die ichtige altende Urteil machen die
Neuausgabe einem außerordentlich brauchbaren Hilfsmitte der Paſtoration
ſowohl wie der Orientierung für gebildete Laien. Otto Cohausz
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